. 79650 


51249 51269 


Eigenthum Druck und Verlag von R. Grajmaan. 
Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 
Annahme von Inſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 


Morgen-Ausgabe. 


Berlin, 11. Auguſt. Bei der beutz fort. 
gejepten Ziehung der 4. Klaſſe 172. preuß. 
Klafjen-Lotterie fielen: 

1 Gewinn zu 150,000 Mk. auf Nr. 12742. 


4 Gewinne zu 15,000 Mk. auf Nr. 17108 
I Hinderniſſe auferlegt werden, als ſie zur Verhü⸗ 


38931 40511 81539. 

2 Gewinne zu 6000 Mk. auf Nr. 18780 
89414. 8 

41 Gewinne zu 3000 Mk. 
4895 6112 6381 6826 8614 
22768 25276 26843 27741 
32751 37278 38119 38336 
44759 46260 49097 49646 
57733 58528 66865 71957 
79892 81975 83291 
90709 94887. 
Gewinne zu 1500 Mk. 
5735 7593 12288 
19596 21922 22515 
33961 35450 37159 
39340 42740 45940 
51266 52283 53946 
61927 63401 69998 
75215 77025 79260 
86449 87875 88301 93152. 

74 Gewinne zu 550 Mk. 
614 1404 4501 5438 8651 
11656 13297 14635 15570 
17361 20043 21495 21633 
24188 24562 25530 26387 
30163 30983 32004 40020 
42877 43961. 45023 48297 
52182 53249 
61559 61851 
67482 68084 
78422 79525 82310 83060 
86647 86707 87663 87927 
91022 92074 92838. 


auf Nr. 2141 
12669 17687 
27922 28422 
39093 42688 
52024 52696 
72335 77146 
83355 84681 


auf Nr. 1640 
15000 18909 
24605 28164 
38072 38996 
50790 50799 
56024 56064 
72863 73109 
84292 84405 


89195 
47 

3464 

18978 
32810 
39194 
51161 
59803 
73328 


auf Nr. 588 
9474 10541 
15670 17056 
22336 22920 
26437 30674 
41509 42167 
49226 51089 
53812 59089 
62037 63242 
68547 70028 


59586 
64804 
70196 
84311 
87959 


60172 
67308 
70444 
84452 
88563 


Schutzmaßregeln gegen die Cholera. 

Berlin, 11. Aaguſt. Wenn deutſcherſe ts die 
Ergreifung von Schutzmaßregeln gegen 
die Cholera, nachdem dieſelbe ein deutſches 
Grenzland betreten, nicht ſo ort und unmittelbar 
erfolgt iſt, ſo weiß man, daß die Gründe dafur 
in der unzureichenden Kompetenz der Reichs Me⸗ 
diztnal Infany zu ſuchen find, die es nothwendig 
macht, daß zur etubeitlichen Bekämpfung der Ge⸗ 
CCT ERSTEN SEETTRERERET TREE 


Feuilleton. 


Das Verkaufsverbot für Netour: 


billets deutfcher Bahnen. 


Die Eiſenbabnen baben bekanntlich neuer⸗ 
dings die Benutzung der Retourbillets für die 
Rückfahrt von Seiten anderer Perſonen als des 
urſprünglichen Fahrgaſtes unterſagt. Die Frage, 
ob fie rechtlich Dazu befugt ſind, iſt Gegenſtand 
richterlicher Entſcheldung geworden. 


Ein bei der Anhalter Bahn angeſtellter 
Schaffner batte Retourbillets, die ihm von Fabr⸗ 
gäften überlaſſen worden waren, an den Portier 
tines Hotels in Halle a. d. S. zum Zwecke der 
Veräußerung an Reiſende verkauft, und es war 
gegen ihn eine Anklage wegen Beihülfe zum Be- 
truge erhoben worden und der Fahrgaſt, welcher 
ſich des von ihm nicht gelöſten Retourbillets be» 
dient hatte, ward beſchuldigt, ſich einen rechtswi⸗ 
drigen Vermögens -Vortheil angeeignet zu Naben. 
Das Schöffengericht in Halle ſchloß fi der letz ⸗ 
teren Auffaſſung an und verurtheilte den Ange- 


Hagten zu 6 Wochen Gefängniß, die dagegen ein⸗ 


gelegte Berufung an das Berliner Landgericht 
ward verworfen, in der Reviſtons-Inſtanz jedoch 
vom Kammergericht in Berlin das angefochtene 
Urtheil aufgehoben. 


Der Vertheidiger führte aus, daß eine bloße 
Inſtruktion der Bahnverwaltungen,, Rem gekauften 
Retourbillet ſeinen Charakter als Inhaber - Pa- 
pier nicht rauben könne, jeder Inhaber habe das 
Recht, daſſelbe zu verkaufen, und der Erwer- 
ber einen zivilrechtlichen Anſpruch auf Beförbe- 
rung 


Ein berühmter Rechtslehrer, Rudolf von 


1 Ibering, bat ſoeben die hier in das Spiel kom⸗ 


mende Frage einer näheren Erörterung unter⸗ 


rere 


fahr erſt unter den einzelnen Bundesregierungen 
verhandelt werden muß. Die demnächſt zu erwar- 
tenden Verordnungen werden ſich in der Haupt ⸗ 
ſache denen des Vorjahres anſchließen. Dem 
Grenzverkehr werden auch diesmal nicht größere 


tung der Einjhleppung dringend erfordert werden. 

Auch die franzöſiſche Regierung hat die Grenz ⸗ 
Chikanen, welche die ſpaniſche Regierung im vort ⸗ 
gen Jahre ohne alle Wirkung ausübte, in dieſem 
Jahre nicht mit Gleichem vergolten, ſondern ſich 
mit einer einfachen geſundbeitlichen Prüfung der 
ankommenden ſpantſchen Paſſagtiere begnügt. Al⸗ 
lein in den Niederpprenäen gingen in den letzten 
Wochen 15,000 Spanier aus den verſeuchteſten 
Gegenden über die Grenze und fanden nach voran⸗ 
gegangener Unterſuchung Aufnahme bei den fran 
zöſiſchen Behörden. Von dorther iſt kein einziger 
Cbolerafall bekannt geworden; die Eluſchleppung 
nach Marſeille, wenn üderbaupt eine ſolche ſtart⸗ 
gefunden, ſcheint auf dem Serwege erfolgt zu fein. 
Daß man in Deuiſchland das Quarantäneſyſtem 
mit ſeinen Ausräuch⸗ rungen, Einſperrungen ze. 
als gänzlich veraltet und zwecklos verwirft, iſt be⸗ 
kannt Wenn irgend etwas dazu dienen kann, 
vieſe Auffaſſung in der Praxls zu befeſtigen jo 
ſind es die jetzigen Vorkommniſſe in Spanſen. 
Mit unbeugſamer Zähigkeit bingen die Gouoer- 
neure und die Bevölkerung an dieſen vermelnt⸗ 
lichen Barrieren im Innern des Landes feſt, nnd 
kein Reiſender aus Madrid wurde z B tn 
Cartagena oder Cuenca hineingelaffen, obwohl 
die belden letzten Orte ebenſo verſtucht waren 
wie der erſte. Im Norden und Nordweſten war 
jede, Berührung der Provinzen unter einander 
abgebrochen, keine wollte mit dem aageſteckten 
Nachbarn etwas zu thun haben und — imme 
widerſtands loſer ergriff die Seuche dieſer Einjalt 
g eichſam ſpottend, eine Provinz nach der andern, 
fo daß beute von 48 ſpantſchen Provinzen 36 zu 
Choleraherden geworden ſind 

Die von Deutſchland zu erwartenden Örenz- 
vorſchriften find den franzöſt chen im Gan⸗ 
zen ähnlich. Sie verlangen an den Orten, wo 
ein flärkerer Zutritt von Reiſenden aus. dem Cho⸗ 
leralande ſtattfindet, die ärztliche Beſichtigung der 
Reiſenden in den Eiſenbahnkoupeee und 
und die Ausſchlteßung choleraverdächtiger Paſſan⸗ 
VAREL ICE EEE RN TEE 


zogen.) Er tritt darin der don dem Kammer- 
gericht angenommenen Meinung vollkommen bei. 
Ein Inhaber -Papier, wie es das Retourbillet iſt, 
lann nicht nach beſtimmten Richtungen gebunde 
werden. 


„Halte die Elſenbahn-Verwaltung es einmal 
aus guten Gründen für angemeſſen, ſtatt der 
Perſonalbillets, wie ſie bei der Poſt allgemein 
üblich ſind und auch bei ihr in Form der auf 
einen beſtimmten Namen geſtellten Rundreiſebil⸗ 
lets vorkommen, Inbaberbillets auszugeben, jo 
könne fie das daran für den Erwerber ſich knü 
pfende Recht nicht willkürlich wieder beſchränken. 
Mit dem Erlös deſſelben erwirbt er das Recht, 
ganz nach feiner Wahl es entweder ſelber zu be ⸗ 
nutzen oder es einem anderen zu überlaſſen, und 
wie dies für ein einfaches Billet gilt, ſo auch für 
das Retourbillet, und dafür begründet auch der 
Umſtand, ob es für die Hin⸗ oder Rückfahrt be⸗ 
nutzt werden ſoll, keinen Unterſchied. Eine Ver ⸗ 
fügung der Eiſenbahn Verwaltung, welche die lep- 
tere Benutzungswetſe verbietet, jept ſich mit zwei⸗ 
felloſen Rechtsgrundſätzen in Widerſpruch, und der 
Richter hat fie ebenſowenig zu reſpektiren, wie 
Beſtimmungen von Privaten, welche dem Recht 
zuwiderlaufen. Es iſt eine Mißachtung des Rech⸗ 
tes, wenn einem Fahrgaſt, der ein Retourbillet 
vorweiſt, die Benutzung deſſelben für die Rückfahrt 
aus dem Grunde verſagt wird, well er daſſelbt 
von einem anderen erſtanden hat. Rechtlich war 
er dazu vollkommen befugt, ſein Recht iſt das 
nämliche wie das des urſprünglichen Erwerbers, 
und wie dieſer wegen grundlos verweigerter Mit- 
fahrt die zivilrechtliche Klage wegen injuridjer 
Rechte verletzung hat, ebenſo er. Daß eine Eijen- 
bahn-Verwaltung nicht die Macht hat, allgemeine 
Rechtsgrundſätze durch ihre Reglements oder In⸗ 
ſtruktionen an das Dienſtperſonal außer Kraft zu 
fegen, bedarf nicht der Bemerkung. So zweifel ⸗ 


) Rechtsſchutz gegen injuriöſe Rechtsverletzungen, 
Jena, bei Fiſcher. 


Mittwoch, den 12. Auguſt 1885. 
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ten an der Weiterreie, Die Zuſammenbringung] den. Die deutſche Reichs-Gefundheitsbehärbe iſt 0 


Abonnement für Stettin monatlich 50 Pfg., mit Trägerlobu 70 bfg. 
auf der Poſt vierteljährlich 2 Mk., mit Landbriefträgergeld 2 MI. 0 
Inſerate die Petitzeile 15 Pfennige. 


—. 


Nr. 371. 


der Reijenden in einen gemeinſamen Raum ift|jeiner Zeit hier und da getadelt worden, daß fie 


nicht geſtattet. In Frankrrich iſt den Aerzten 
auf den Grenzſtationen noch ein Spezialkommiſſar 
beigegeben, in Deutſchlond hat man von dieſem 
burtaukrauiſchen Anhängſel bisher abgeſehen. Ueber 
baupt haben die Erfahrungen der deutſchen Wiſſen⸗ 
ſchaft dahin geführt, daß man bei uns den Grenz⸗ 
maßregeln egen die Einſchleppun der Sıuie 
weit weniger Bedeutung eilegt, als den vorbeu⸗ 
genden Einrichtungen und der hygteniſchen Kon- 
tolle im Lande ſelbſt. 

Die Meinung, daß die Cholera weſentlich 
durch Kontagtum verbreitet werde, ſt dt in 
Deutſchland niedriger im Kours als die entgegen ⸗ 
ſtehende Anſicht, daß ihre Herde hauptſächlich durch 
Infektion entſtehen. Dem entſpricht der vor⸗ 
zugs welſe Werth, den die amtlichen Vorſchriften 
uf die Bildung und die Wirkſamk-it von Sa ⸗ 
nttats Köommiſſtonen in allen Orten 
über 5000 Einwohnern legen, denen auch diesmal 
wieder, falls die Ge ahr uns ernſtlich näher rücken 
ſollte der Schutz des Landes in erſter Linie an⸗ 
vertraut ſein wird. Sind die Keime der Seuche 
einmal vorhanden, jo gilt es vor Allem, die Dis- 
poſttton zu ihrer Aufnahme zu vermeiden oder zu 
zerſtören; das tft bis jetzt das praktiſche Haupt 
eſultat der Koch'ſchen Entd dungen. Die Sani- 


tätekommiſſion eines Ortes iſt die berufene Wäch⸗ 


terin über die geſundheitliche Pflege der Straßen 
und Plätze, der Dungſtätten, der Senkgruben, der 
Waſſerläufe, der Wohnungen für die niederen 
Klaſſen, der Deoinfektionen im Allgemeinen z die 
Bevölkerung ſoll auf der einen Seite tertrauensd- 
voll und ruhig, auf der anderen Seite aber auch 
willig und den Anordnungen gehorſam fein. Die 
Schädlichkeit des Brunnenwaſſers bel Cholera- 
gefahr haben die neueſten Unterſuchungen offenbar 
gemacht; ihm ſowohl, wie dem Verkehr mit Nah- 
rungs mitteln, von denen viele die Dispofition 
für Aufnahme des Krankheitskeimes befördern, 
wird die Aufmerkſamkeit der deutſchen Sanitäts- 
Behörden gegebenen Falles beſonders zugewen⸗ 
det ſein. 

Allee, was darüber hinaus an vorbeugenden 
Maßnahmen und Verſuchen gegen das Umſich⸗ 
greifen der Seuche angewendet worden, hade ſeine 
Probe vor Wiſſenſchaft und Praxis nicht beſtan⸗ 
FFP ˙ A DRITTE UND 
los das Dienftperfonal derartige Anweiſungen zu 
beachten hat, jo gänzlich bedeutunge los find die⸗ 
ſelben für den Richter, — ſowohl für den Straf⸗ 
richter. N 

Auch der Anſicht, daß die Eiſenbahnen durch 
den Ausdruck einer Bemerkung, welche das Re- 
tourbillet als perſönlich erkläre, die Benutzung 
deſſelben einſchränken können, tritt Rudolf von 
Ihering mit Entſchiedenheit entgegen, die Eijen- 
bahnen überſchreiten damit ihre Rechts befugniſſe, 
und eine ſolche Bemerkung iſt einfach ungültig. 
Nur auf dem Wege der Geſetzgebung könne der 
Verkauf des Retourbillets verboten werden. R. 
von Ihering hält indeſſen ein ſolches Geſetz für 
erfolglos und für unbillig; den gewünſchten 
Zweck, den Verkauf der Retourbillets zu verhin⸗ 
dern, werde man ſchwerlich erreichen, höchſtens 
könne man den gewerbsmäßigen Handel mit Re⸗ 
tourbillets treffen. Für den Käufer des Retour⸗ 
billets handelt es ſich, wenn er daſſelbe im Falle 
der Verhinderung der perſönlichen Benutzung ver ⸗ 
kauft, nicht um einen ungerechtferligten Gewinn, 
ſondern um Abwehr eines Verluſtes. Seine Forde ⸗ 
rung an die Eiſenbahn verwaltung, daß ſie an ſei 
ner Statt einen anderen auf das Billet fahren 
laſſe, iſt eine vollkommen berechtigte, ſie in keiner 
Weiſe beſchwerende, er verlangt von ihr nichts 
weiter als die Leiſtung, zu der ſie ſich anheiſchig 
gemacht hat; ob fie den einen oder den anderen 
befördert, macht für fie gar keinen Unter⸗ 
ſchied aus. 

Auf Seiten der Eiſenbahnverwaltung dagegen 
handelt es ſich nicht um Abwehr eines Schadens, 
ſondern um einen Gewinn und zwar einen Ge⸗ 
winn auf Koſten des Käufers. Auch praktiſche 
und kriminalpolitiſche Geſichtspunkte würden gegen 
eine ſolche geſetzgeberiſche Maßregel ſprechen. Ihe ⸗ 
ring kommt zu folgendem Ergebniß: 

„Das Verbot der Benutzung von Retour⸗ 
billets ſeitens dritter Erwerber würde eine der 
verlehrteſten Maßregeln ſein, welche die Gejeh- 
gebung treffen könnte. Ob ſie dagegen nicht An⸗ 

x 


der ſenſattonellen Ferran'ſchen Choleratmpfung nicht 
einmal die Ehre einer genaueren Unterſuchung er- g 
wies. Ob das Experiment dieſe wiſſenſchaftliche 
Ehrbezeigung je verdient hat, iſt bis deute noch 
von keiner einzigen Autorität feſtgeſtellt oder be⸗ 
hauptet worden. Die franzöſiſche Wiſſenſchaft, 
die neugieriger war als die deutſche, hat ihr Gut⸗ 
achten dahin zuſammengefaßt, daß die Ferran'ſche 
Me'hode der Einimpfung des Choleragifte nicht 
ſchade; mehr ſei nicht zu ſagen. Das wäre 
nun zwar ſchon etwas, allein voch kaum genug, 
um wiſſenſchaftliche oder praktiſche Nußanwendun⸗ 
gen daraus zu ziehen, denn an Mitteln, die nichts 
ſchaden, ohne zu nützen, fehlt es der Welt auch 
ohne Herrn Ferran nicht. 

Nun bat aber ſogar die ſpaniſche Aka- 
demie vor Kurzem auch dieſe angebliche Un⸗ 
ſchädlichkeit der künſtlich inſtzirten Cholera in Ab⸗ 
rede geſtellt, da individuelle Anlage, Dekompoſttioen 
der Flüſſigk.it u. ſ. w. einzelnen Petſonen doch 
Nachthelle bringen könnten. Die Akademie hat es 
daber formell abgelehnt, das Ferran'ſche Verfah⸗ 
ren, für deſſen Erfolg noch keine Erfahrung spricht, 
unter ihren Schuß zu nehmen oder zu empfeh⸗ 
len. Die Zeit, in der die Choleraimpfung, wie 
die Pockenimpfung, einſt obligatorſſch fein wied, 
bleibt ſomit vorläufig lediglich ein Traumbild des 
ſpaniſchen Erfinders. (Magd Ztg.) 
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Berlin, 11. Auguſt. Die Kommiſſlonen der 
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internationalen Telegraphen - Kon ſerenz baben ſich 
beute konſtituirt. Die Kommiſſion für Tarifweſen 
beſleht aus den Abgeordneten für Deutſchland, 
Oeſterreich-Ungarn, Belgien, Dänemark, Spanien, 
Frankreich, Großbritannien, Italien, Japan, Luxem⸗ 
burg, Norwegen, Niederlande, Portugal, Rußland, 
Schweden, Schweiz und Türkei. Zum Vorſitzen⸗ 
den wurde der erſte Vertreter Oeſterreichs, Baron 
Brunner v. Wattenwyl, zum Vizepräſtdenten der 
Vertreter Italiens, General - Telegraphendirektor 
d'Amico, zum Lerichterftatter der erſte Vertreter 
Frankreichs, Generaldirektor Fribourg, gewählt. 
Die Kommiſſion für die techniſchen und Betrlebs⸗ 
Angelegenhetten beſteht aus den Abgeordneten für 
Deutſchland, Belgien, Braſtlien, Frankreich, Groß⸗ 
C .. 
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laß nehmen ſollte, dem gewerbsmäßigen Handel 
mit Retourbillets, wie er ſich an einigen Orten 
etablirt hat, auf polizeilichem oder ſtrafrechtlichem 
Wege zu ſteuern, iſt eine andere Frage, die ich 
offen laſſe Für das reijende Publikum würde 
die einzige Folge davon darin beſtehen, daß Per⸗ 
ſonen, die nicht in der Lage find, ihr Netourbillet 
ſelber zu benutzen, die Möglichkeit der Veräuße⸗ 
rung erſchwert würde. Völlig abgeſchnitten würde 
fie ihnen auch dadurch nicht, wie fie es ja 
auch nicht ſoll. Dagegen gäbe es ein an- 
derts böchſt wirkſames Mittel, ihm ein Ende 
zu machen. Die Eiſenbahn Verwaltung be⸗ 
ſtimme, daß Retourbillets auf der Rück⸗ 
fahrts - Station zu einem mäßigen Satze, bei! 
dem Vortheil und Schaden zwiſchen ihr und dem 
Fahrgaſt ausgeglichen werden, z. B. 20 Prozent 
vom urſprünglichen Preiſe eingelöſt werden kön: 
nen. Damit fällt für den Käufer das Wider⸗ 
wärtige des Gedankens, fein Fahrbillet völlig nuz⸗ 
los preiszugeben, hinweg, er erhält wenigftene 4 
etwas vergütet, und dieſe Ausſicht wird ihn in 
den meiſten Fällen abhalten, ſich nach einem Pri⸗ ® 
vatkäufer umzuſehen. Das Opfer an baarm 
Gelde, welches die Eiſenbahn hier brächte, würde 
ihr dadurch reichlich erſetzt, daß fie die Retourbil⸗ 
lets an fi zöge und umſomehr einfache Billets 
abſetzte. Ich glaube, fie würde ſich finanziell 
beſſer ſtehen als beim bisherigen Zuſtande. Der 
gewerbsmäßige Zwiſchenhandel würde dadurch lahm 
gelegt ſein.“ 7 

Dieſer Vorſchlag des Rückkaufs der Retour 
billets durch die Eiſenbahnverwaltungen unter 
einem angemeſſenen Abzug erſcheint der „R tional⸗ 
Zig.“ in hohem Grade angemeſſen und billig; das 
Blatt glaubt — und wir ſchlleßen uns dieſer un- 
ſicht durchaus an —, die Leitung der preußiſchen 
Eiſenbahnen, die ſich ja praktiſchen Vorſchlägen 
zur Verbeſſerung gern entgegenkommend zeigt, ſollte 
der von R. v. Ihering gegebenen Anregung, de 
ſchon öfters im Publikum geäußerten Wünjce. 
entſpricht, Folge geben. Er. 
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9 Mellen weſtlich von Herat. 


‚beitannien, Rumänien, Schweden, Portugal, Ruß⸗ 
land und Britiſch⸗ Indien. Zum Vorſitzenden 
wurde der deutſche Delegirte, Direktor im Reichs⸗ 
Poſtamt Hake, zum Bizepräſtdenten der Vertreter 
Braſillens, General⸗Telegraphendirektor Baron v. 
Capanema, und zum Berichterſtatter der Vertreter 
Belgiens, Telegraphendirektor Delarge, gewählt. 
Die Kommiſſion für Tarifweſen trat unmittelbar 
darauf zu einer Sitzung zuſammen. 


— Die Zahl der Smatsanwälte in Deutſch⸗ 
land betrug am 1. Januar cr. 555, wovon (jeit 
dem 1. April) 5 beim Reichsgericht, 48 bei den 
Oberlandesgerichten und 503 bei den Landgerich⸗ 
ten beſchäftigt ſind. Bei letzteren kommt ein 
Staatsanwalt auf je 4, bei den Oberlan esge⸗ 
richte auf je 13 Richter. Von den einzelnen Oberlan⸗ 
desgerichtsbezirken zählt die meiſten Staatsanwälte 
Dresden mit 53; dann folgen Breslau mit 43, 
Berlin mit 35, München mit 32, Stuttgart mit 
29 und Köln mit 27 Staatsanwälten, während 
Braunſchweig deren 5 und Oldenburg nur 4 
zählt. Im ganzen Reich kommt ein Staatsan- 
walt auf je 81,503 Einwohner. Die meiſten 
Staate anwälte zählen die Bezirke München, wo 
bereits auf 43,133, Zweibrücken, wo auf 48,377 
und Bamberg, wo auf 51,000 Einwohner ein 
Staatsanwalt kommt, während in Stettin je einer 
ouf 118,464, in Kiel auf 125,239, in Hamm 
auf 129,306 und in Köln auf 129,659 Ein- 
wohner entfällt. Zugenommen hat die Zahl der 
Staatsanwälte jeit Ende 1882 um 17 oder 3,2 

. Es ſind nämlich in den Departements 
Dresden 10, Stuttgart 8, Jena und Zweibrücken 
je 1 Stelle neu Hıeirt, dagegen iſt in Calle, 
Hamm u d Nürnberg je 1 Stelle eingezogen. 


— Der Ausbruch der Cholera in Marſeille 
hat bereits verſchiedene Anordnungen der franzöſt⸗ 
ſchen Kriegeverwaltung nothwendig gemacht. Aus 
Paris, 10. Auguſt, wird der „Nat.-Ztg.“ ger 
meldet: 

„Aus Marſeille wird elne angebliche Ber- 
minderung der Cholerafalle gemeldet. Dies bat 
jedoch den Kriegsmintiſter nicht abgehalten, die 


Anordnung zu treffen, daß alle Truppentrane porte 


zwiſchen Frankreich und Tuneſten und Algier an- 
fait von Marſeille von Port Vendree (Departe- 
ment Oſt⸗Pyrenaen) ausgehen. Der Krlegsmint⸗ 
ſter hat auch angeordnet, daß das 15. Urmer- 
korps, deſſen Generalkommando ſich in Marſeille 
befindet, in dieſem Jahre keine Manöver abbäl'. 
Aus Algier und Tuneſlen werden bis zu 46 
Grad Hitze gemeldet; zahlreiche Erkrankungen an 
Sonnenſtich und Gehunſchlag finden daſelbſt ſtatt. 
In Paris zeigte das Thermometer heute Nachmit⸗ 
tag 32 Grad.“ 

Aus Gibraltar liegt über die Cholera fol- 
gende tele graphiſche Mittheilung vor: 
Gibraltar, . Auguſt. Ein Todesfall 

cho eraartigen Symptomen iſt, wie dem 
„Reuter 'ſchen Bureau“ gemeldet wid, in dem 
dieflgen Zivilhoſpital vorgekemmen. Die ſpar iſchen 
Behörden haben einen Kordon auf der Landſeite 
gezogen. ; 

— In der geſtrigen Sitzung des engliſchen 
Oberhauſes theilte der erſte Lord des Schatzes, 
Earl of Iddeeleigh, die Bildung der Kommiſſton 
zur Unterſuchung über die Handels ſtockung mit und 
ſprach ſein Bedauern darüber aus, daß Goſchen 
und andeie liberale Staatsmänner ihre Theilnahme 
verweigert hätten. Der Zweck der Kommiſſton 
rei, Informationen zu ſammeln und zu lichten, 
die Re zierung und das Parlament würden dann 
über die ein zuſchlagende Politik Beſchluß faſſen 
Von Einigen werde befürchtet, daß die Kommiſſlon 


die Prinupten des Fretzandels beeinträchtigen 


werde er wolle auf dieſe Frage nicht weiter ein⸗ 
gehen und meine nur, daß die Frethandelelehren, 
wenn fie geſund jeien, eine Unterſuchung wobl 
beſtehen könnten. Die Freunde des Freihandels 
würden ihre Stellung dadurch nicht verbeſſern, 
daß ſie ihre Theilnahme an der Unterſuchung ab- 
lehnten, inden fie fürchteten, daß dieſe Unter⸗ 
ſuchung etwas ihnen Unbequemes zu Tage fördern 
könnte > 

Das Unterhaus nahm die Bill betreffend die 
Beſchaffung beſſerer Arbrtierwohnungen in zweiter 
Leſung an. 

— Das „Reuter'ſche Bureau“ läßt ſich aus 
Teberan melden, nach Briefen aus Herat vom 30. 
v. M. würden die Arbeiten an den Befeſtigungen 
fortzefept, eo ſeien damit gegen 2000 Mann be 
ſchafugt, auch Getrsidevorrätte würden angeſam⸗ 
melt. Die engliſche Grenzkommiſſton befinde ſich 
Die Zeit, wo Herat 
durch einen ruſſiſchen Handſtreich zu nehmen war, 
wenn das jemals in der Abſicht gelegen haben 


Jj;ollie, tft mit der Stärke, die jetzt ſchon Herat ge⸗ 
geben zu fein ſchelnt, unwiederbringlich dabin. Die 
Bedeutung Herate it oft überſchätzt worden, in⸗ 
5 ſofern man es als den Schlüſſel zu Indien be- 


zeichnete. Inpeſſen bleibt es eine der maß geben 
den Poſltlonen für eine Vertheidigung der Linie 
des Paropamiſue, der wichligften Vorpoſttyen, ebe 
ein Angriff direkt auf Indien gerichtet wird. Für 
die Stellung Rußlands in Mittelaſten wäre der 


Beſitz von Herat allerdings don unüberſehbar gro- 
„ _fem Werthe geweſen ; daß es nicht an Politikern 
in Rußland feblt, welche die ſtarke Befeſtigung 


Herats mit Unwillen ſehen und der entſchlüpften 
* 


k 


Gelegenheit nachtrauern, iſt nicht ſchwer begreif- 


lich und mag die Zett kommen, wo unter den 
ber ſchidenen Strebungen darüber noch Auscinan⸗ 
derſetzungen erfoigen würden. Inzwiſchen hat die 
Erklarung Lord Salis bury's über das Piſchinthal 
und die Vorſchtebung Englande nach Kandahar 
zu die üble Laune der ruſſtſchen Blätter vermehrt; 
jo ſchrelbt die „Now. Wremj.“, die England ge⸗ 


. 
ei: 


genüber eine gewiſſe Referve zu wahren pflegte, 


in den letzten Tagen: 


Während ſich die Verhandlungen über die 


Abgrenzung in Mittelaſten hinzogen, hat England 
ſich Port Hamiltons in den Gewäſſern von 
Korea und des Piſchinthals in Afghaniſtan 
bemächtigt. Ganze zwei Jahre lang haben die 
aufgeklärten Seefahrer gewehklagt, als ob wir in 
ihr indiſches Reich einbrächen; und was erweiſt 
ſich? Sie ſelbſt haben ſich ein Räuberneſt in der 
Nähe unſerer ſchwach geſchützten Küſten am Stll⸗ 
len Ozean gebaut und marſchiren uns in Waffen ⸗ 
rüſtung entgegen. Die räuberiſchen Inſtinkte ſind 
bet ihnen unter dem Eindruck der Furcht für In- 
dlen erwacht. Die Regierung Gladſtone's zeich⸗ 
nete ſich durch Heuchelet aus, ſuchte aber wenig⸗ 
ſtens faſt in allen ihren öffentlichen Erklärungen 
zurückhaltend zu ſein und eine Entzündung der 
Feindſchaft zu vermeiden. Die Regierung des 
Marquis Salisbury hat die ſpeziſiſch engliſche 
Heuchelet noch mit einem hochmüthigen Ton ver⸗ 
ſetzt. „Wir haben das Piſchin-Thal bereits ein- 
genommen, und es gehört jetzt nicht mehr zu den 
Beſitzungen des Emirs, ſondern zu denen Eng- 
lands“ — kurz, inappellabel entſcheldet Marquis 
Salisbury, verſäumt aber nicht, ſich auf die „Un⸗ 
abhängigkeit“ des Prellkiſſen⸗Herrſchers zu berufen. 
Wenn die Intaktheit und Unabhängigkeit Afghani⸗ 
ſtans nur inſoweit von England geachtet werden, 
als es noch nicht Zeit gehabt, dieſen oder jenen 
Theil zu beſetzen, ſo fragt ſich: Welchen Werth 
können wir den Abmachungen mit England in 
Betreff der Länder beimefjen, die zwiſchen unſeren 
und ihren Beſitzungen in Aſten liegen — wel⸗ 
den Werth den Verhandlungen über die Ab- 
grenzung an unſerem Ende dieſes Zwiſchen⸗ 
raumes, während am anderen, engliſchen Ende 
die Beſttzergreifung von Thälern, Bergpäſſen 
und anderen ſtrategiſchen Punkten nach Maß⸗ 
gabe des Bedürfniſſes ohne alle Verhand- 
Jungen geſchieht? Zerſtört nicht die verſchledenartige 
Politik der Whigs und Tories, die abwechſelnd 
England regieren, und der einſeitige Bruch von 
Abmachungen und Verträgen, die den engliſchen 
Intereſſen irgendwie nicht entſprechen, das Ver⸗ 
trauen zu dieſem Lande? Rußland und England 
ba en untereinander abgemacht, die Unadhängig⸗ 
teit Afghantſtans zu achten und während die Eng- 
länder mit uns über die Turkmenen⸗Oaſen fliei- 
ten, die niemals zu den Beſitzungen des Emirs 
gebört haben, entreifen fie ſelbſt Afgbantſtan das 
nach Kandahar führende Thal. Unter ſolchen 
Umſtänden können die Verhandlungen mit Eng- 
land über die Abgrenzung in Aſten nicht mehr 
ohne Verluſt für Rußland fortgeführt werden. 
Die Engländer werden, indem ſte in die Tiefe 
Afghaniſtans eindringen, zuletzt die Afghanen ge- 
gen ſich auf die Beine bringen; das iſt ihre Sache 
und wir wünſchen ihnen nichts Beſſeres. Aber 
durch ſeine Anne xionen vernichtet England tba 
ſächlich ſeine früheren Abmachungen mit Rußland, 
und dae vereinfacht die mittelaſtatiſche Frage: 
belde Mächte ſchreiten völlig ſelbſtſtändig zur Lö 
ſung derſelben, jeder von ſeinem Ende aus. Das 
giebt weniger Anläſſe zu Streitigkeiten und Miß⸗ 
belligkelten.“ 


Ausland. 


Paris, 10. Auguſt. Die Rede, welche Jules 
Fury in Lyon gehalten hat, wird natürlich ſehr 
verſchieden beurtbellt. Im Allgemeinen wird darin 
der Beweis erblickt, daß Jules Ferry die Hoff- 
nung hegt, curch den Ausfall der am 4. Oktober 
d. J. ſtattfindenden Deputirtenwahlen wieder in 
den Beſitz der Gewalt zu gelangen. Die Zuge- 
ſtändniſſe, welche der ehemalt e Konfeilpräfident 
den Radikalen machte, werden von den gemäßig⸗ 
ten Organen, ſelbſt vom „Temps“, einer Kritik 
unterzogen, obgleich geltend gemacht werden kann, 
daß derartige Zugeſtändniſſe gerade in Lyon noth- 
wendig waren, um eine Wirkung zu erzielen und 
die Partei Clemenceau unſchädlich zu machen. 


Stettiner Machrichten. 

Stettin, 11. Auguſt. Die Ver ußerung ge⸗ 
ſunphetieſchädlicher Nabrungs⸗ oder Genußmittel 
an Welle rveräußerer (Zwiſchenhändler) iſt nach 
einem Urtheil des Reichsgerichts, IV. Strafſenats, 
vom 5. Junk d. J., ebenſo wie die Veräußerung 
unmittelbar an die Konſumenten aus $ 12 Z. 1 
des Nahrungsmittelgeſetzes zu beſtrafen. „Der $ 
12 Z. 1 daſelbſt hat den Zweck, die menſchliche 
Geſundheit vor dem Genuß ihr ſchädlicher Nah⸗ 
runge⸗ und Genußmittel zu fügen. Dieſer Zweck 
würde nur unvollkommen durch eine Strafvor⸗ 
ſchrift erreicht worden ſein, welche lediglich die 
Abgabe von ſchädlichen Gegenſtänden fraglicher 
Art an Perſonen ins Auge faſſen wollte, denen 
dieſelben unmittelbar als Genuß bezw. Nahrungs- 
mitiel zu dienen beſtimmt find. Vielmehr gehört 
gerade auch die Abgabe an Weiterveräußtrer zu 
denjenigen Handlungen, welche in hohem Maße 
geeignet find, die Verbreltung und den Genuß 
ſolcher geſundheltsſchädlicher Gegenſtänbe zu för⸗ 
dern.“ 

— Landgericht. Ferien ⸗Straf⸗ 
kammer. Sitzung vom 11. Auguſt. Leider 
giebt es noch immer Eltern, welche ſich nicht be- 
müht zeigen, ihre Kinder zur Zucht und Ordnung 
anzuhalten, welche im Gegenthetl ſo pflichtver⸗ 
geilen find, daß ſte die eigenen Kinder der Schande 
überliefern und deren leichtfertige Lebensweiſe in 
jeder Weiſe begünſtigen, um daraus prrſönliche 
Bortheile zu ziehen. Ein derartiges unſauberes 
Elternpaar batte ſich heute in der Perſon des 
Schneidermeiſters Alo. Fr. Bertram Beutler 
und deſſen Ehefrau Wilh. Aug. Karol., geb. 
Schlie, zu verantworten. Die Verhandlung wurde 


— 


unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführt und 
wurde den Angeklagten durch die Beweisaufnahme 
ihr unſauberes Gewerbe vollſtändig nachgewieſen. 
Dieſelben wurden zu der ebenſo verdienten, wie 
gerechten hohen Strafe von je 4 Jahren Zugt- 
baus, 6 Jahren Ehrverluſt und Zuläffigfeit von 
Polizelaufſicht verurtheilt. 


Einen Beitrag zum Kapitel der Heiraths⸗ 
Vermittelungen lieferte die nächſte Verhandlung, 
bei welcher ſich der frühere Buchhalter und Kon⸗ 
ziptent Karl Gottl. Aug. Kurp, aus Finken⸗ 
walde gebürtig, wegen Betruges und Beleidigung 
zu verantworten hatte. Kurtz, welcher bereits 
einen ſehr bewegten Lebenslauf hinter fi hat, 
ſplelt ſeit Jahren den Heirathsvermittler, d. h. er 
erläßt in den geleſenſten Zeitungen Inſerate, in 
welchen adelige Damen mit einem disponiblen 
Vermögen bis zu 600,000 Thlr. „auf dieſem 
nicht mehr ungewöhnlichen Wege“ zur Verehe⸗ 
lichung ausgeboten werden, ſelbſtredend bet fireng- 
ſter Diskretion. Obwohl Kurtz noch niemals eine 
ſolche Partie „auf Lager“ hatte, fanden ſich doch 
ſtets — Eheluſtige, welche, angelockt durch das in 
Ausſicht geſtellte Vermögen, ſich mit ihm in Kor⸗ 
reſpondenz einließen und ihm auch für ſeine an ⸗ 
geblichen Bemühungen nicht unerhebliche Beträge 
einſandten. Wenn die Herren ſchließlich bemerk⸗ 
ten, daß die ganze Geſchäftsthätigkeit des Herrn 
Kurtz darauf gerichtet war, nur ſich ſelbſt Ver⸗ 
mögens vortheile zu verſchaffen, jo hielten fie ſich 
ſelbſtverſtändlich nicht mehr an die bedingte Dis⸗ 
kretion gebunden und kamen dadurch die ver⸗ 
ſchtedenen „Geſchäfte“ des Kurtz ſchon wiederholt 
zur Kenntniß der königlichen Staatsanwaltſchaft 
und K. hat als Frucht jener erſprießlichen Thä⸗ 
tigkeit ſchon Jahre lang in Gefängniſſen zubringen 
müſſen. Sein Strafkonto zieren nicht weniger 
als 12 Vorſtrafen, darunter 6 Mal wegen Be- 
truges, ferner wegen ſchweren und einfachen Dieb- 
ſtahls, Führung eines falſchen Namens, Land⸗ 
ſtreichens, Verleumdung, gewerbsmäßigen Glücks⸗ 
ſpieis, Fälſchung von Zeugniſſen und unberechtig⸗ 
ter Führung des Adele prädikats. In den ver- 
ſchiedenſten Gegenden bat derſelbe ſein Weſen ge- 
trieben, bis er zur Rechenſchaft gezogen wurde. 
Hatte er ſodann ſeine Strafe verbüßt, ſo zog er 
nach einer entfernt gelegenen Stadt und begann 
den Schwindel auf's Neue. Seine letzte Strafe 
hatte er in Breslau am 10 Auguſt v. J. ver- 
büßt und beehrte ſodann Stettin mit ſeiner Ge⸗ 
genwart. Hier kam er mit mehreren Koffern voll 
Garderobe an und machte auch im Ganzen den 
Eindruck eines wohlſitutrten Mannes. Er lief 
durch Vermittelung des hieſigen Vertreters von 
Rud. Moſſe ein Inſerat in verſchiedene aus wär⸗ 
tige Zeitungen einſetzen, daß ſich die einzige Toch⸗ 
ter eines Freiherrn aus altadeligem Geſchlecht mit 
einem Vermögen von 600,000 Thalern an einen 
aktiven Offizter oder einen Rittergutsbeſitzer zu 
verheirathen wünſche und daß Reflektanten ihre 
Adreſſen in der Annoncen-Expedition von Rud. 
Moſſe bierſelbtt niederlegen möchten. In Folge 
dieſes Inſerats traten auch drei heirathsluſtige 
Herren mit Kurtz in Korreſpondenz, ein Nitter- 
gutsbeſitzer aus der Nähe von Görlitz, ein zweier 
aus der Umgegend von Königsberg und ein Pre- 
mier-Lieutenant aus Mannheim. Allen dreien ver- 
ſprach Kurtz, die Partie zu beſorgen und zwar er- 
klärte er, die zur Verhetrathung gewillte Dame 
jet ein „Fräulein v. Bonin“ auf Schloß Ohlau (1) 
in Pommern. Gleichzeitig ließ er Viſttenkarten 
mit dem Namen „Adelheide v. Bonin“ anfertigen, 
welche er nebſt den angeblichen Photographien der⸗ 
ſelben den Heirathskandidaten zuſandte, während 
tiefe als Erfah für die Bemühungen des K., reſp. 
als Reiſevergütigung 30 Mark, reſp. 120 und 40 
Mark an K. ſandten. Die Photographien hatte 
ſich K. zu verſchaffen gewußt, ſo von einem hie⸗ 
ſigen Photographen das Bub der Tochter eines 
hieſigen Möbelhändlers. Vor Eintritt in die heu⸗ 
tige Verhandlung beantragte K. Aus ſetzung der 
Sache, da er keinen Vertheidiger zur Seite habe, 
weil ſich die Gerichtskaſſe geweigert dabe, von dem 
ibm abgenommenen Gelde das Honorar für den 
Vertheiriger zu zahlen. Dieſer Antrag wurde 
jedoch abgelehnt, da kein Fall der nothwendigen 
Bertheidigung vorlag und des halb auch ohne Ver⸗ 
theidiger verhandelt werden konnte. Wie rüber 
bet anderen Gerichten hatte K. auch bier bei der 
Voruntersuchung erklärt, er jet zeitweiſe geiftes- 
geſtört und wiſſe nicht, was er thue. In Breslau 
war bereits aus dieſem Grunde K. von mehreren 
Aerzten unterſucht, auch auf 6 Wochen der Pro- 
vinzial-Irrenanſtalt zu Leubus zur Beobachtung 
überwieſen worden. Das Reſultat dieſer Unter- 
ſuchung war, daß ter Geiſteszuſtand des K. als 
ganz normal befunden worden, da egen einer der 
Herren Aerzte erklärte, daß K der eleganteſte 
Stimulant jet, der ibm in ſeiner Praxis vorge- 
kommen, derſelbe ſei ein ſehr berechnender und 
überlegender Menſch. In ähnlichem Sinne 
fiel auch das Gutachten aus, welches heute der 
Hiefige Gerichtsarzt, Herr Dr, Qulttel, auf Grund 
ſeiner Beobachtungen des Angellagten abgab. Bei 
ſeiner polizetlicyen Vernehmung hatte K. dem Hrn. 
Krininal-Kommiſſar Stürmer gegenüber die Be⸗ 
trügereten im Ganzen eingeſtanden, beute dagegen 
ſuchte er in zlemlich beredtec, aber troßdem unkla⸗ 
rer Weiſe auseinander zu eßen, daß die in Frage 
kommende Hetrathsvermittelung auf reeller Grund 
lage beruht und daß er thatſächlich ein Fräulein 
v. Bonin mit dem angegebenen Vermögen hinter 
ſich gehabt habe. Er ſei mit demſelben ſlets in 
Jenny's Konditorei zuſammengetroffen und habe 
die Korreſponderz nur in deren Auftrag geführt. 
Den Wohnort derſelben kenne er nicht, fie habe 
ihm jedoch gejagt, daß fie ſich in — Bredow (0) 
aufbalte. — Als demgegenüber bei der Beweis- 


aufnahme Herr Kriminal⸗Kommiſſar Stürmer er⸗ 
klärt, daß K. früher ein Geſtändniß abgelegt 
habe, gerieth der Angellagte in eine unbeſchreib⸗ 
liche Wuth, belegte den Beamten mit den gemein⸗ 
ſten Schimpfworten und warf das auf dem Plat 
der Vertheldiger ſtehende große Tintenfaß nach 
demſelben. Herr St. wurde auch an der Schul⸗ 
ter getroffen und die Garderobe deſſelben durch 
die Tinte ſtark beſchädigt. Damit aber beruhigte 
ſich der Angeklagte noch nicht, feine Wuth richtete 
ſich auch gegen den Gerichtshof und den Bertre- 
ter der königl. Staatsanwaltſchaft und auch diefe 
wurden mit Beleidigungen überſchüttet. Erſt mit 
Hülfe mehrerer Beamten gelang «8, den Angeklag⸗ 
ten zu bewältigen und aus dem Saal zu ſchaffen, 
von einer weiteren Verhandlung konnte jedoch nicht 
mehr die Rede ſein und wurde daher die Sache 
vertagt. 

— Bei der geſtern Nachmittag erfolgten öf- 
fentlichen Auktion von 61 Stück jungen „Bul- 
kan“-Stamm⸗-Priorltäts-Aktien erzielten dieſelben 
1268], bis 127/ Proz. pro Stück. 


Kuuft und Literatur. 

Theater für heute. Elyſtumtheater: 
„Der Jongleur.“ Poſſe in 3 Akten. Belle- 
vuetheater: „Der Feldprediger.“ Operette 
in 3 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten 

— „Unſer Jahrhundert tft das Zeitalter rer 
Revolutionen“, ſchreibt ein Parifer Blatt. „Wie- 
der ſteht eine der bedeutſamſten Umwälzungen be⸗ 
vor. Man höre: Die Zeit der ſpitzen Schuhe 
für Herren iſt vorüber! Wirklich vorüber! Der 
Prinz von Wales, der König im Reiche der Mode, 
trägt bereits Schuhe, die nach vorn nicht wehr 
ſpitz zulaufen, jondern eine ſanfte Rundung zur 
Schau tragen. Jetzt wird es nicht vele Wochen 
mehr dauern, bis der echte und rechte Dandy mit 
Fußhüllen einhergeht, die vorn ebenſo übertrieben 
breit find, als fie früher ſpitz waren. 
am beſten dabei ſtehen wird, das iſt — der 
menſchliche Fuß mit ſeinen fünf Zeben, dee ſelt 
Jahren in Folge der Herrſchaft des Spitzſchuhes 
unnatürlich zuſammengepreßt waren. Aber es 
bleibt nicht bei dieſer Neuerung allein! Auch die 
Herrſchaft des „plastrons, der geſchloſſer en, das 
Hemd verbergenden Krapvatte ist vorüber, und wer 
heute den Anſpruch erbebt, in anſtändiger Ge⸗ 
wandung einherzugehen, der muß wieder ein wei⸗ 
ßes Hemd ſehen laſſen und darf ſeinen Kragen 
nur noch mit einer ſchmalen Halsbinde umgeben. 
Auch dieſe Veränderung verdient Lob und Preis: 
Jeder, der da weiß, welche Nachläſſiglett ſich oft 
unter der deckenden Kravatte verbarz, wird ſich 
des Wieder eginns der Herrſchaft des weißen Hem- 
des freuen. Neben den Schuhen und der Kıa- 
valte iſt es der Hut, der einer Veränderung ent- 
gegengeht. Die neueſten Modelle dieſer wichti⸗ 
gen Kopfbekleidung lauten nach oben hin ſpitz zu, 
wie die Zuderhüte, und weiſen eine verdächtige 
Aehnlichkeit mit den bekannten Kopfhüllen auf, 
wie fie die Klowus im Zirkus zu tragen pfle ren. 
Scheußlich, indeſſen was will man machen? Der 
Prinz von Wales trägt einen ſolchen Hut, und 
alle Leute, die ſich etwas darauf einbilden, wirk⸗ 
lich „angezogen“ und nicht bloß „bekleidet“ zu 
ſein, werden es ihm nachmachen. Iſt es doch 
eine Thatſache, daß, was Herrenmoden angeht, 
England ſeit Jahren tonangebend tft, und Frank⸗ 
reich nur nachmacht, was jenſeits des Kanals ein- 
geführt wird. Unſere vornehmſten Jünglinge laj- 
je ihre Kleider in London „bauen“ und tragen 
keine Kravaite und einen Manſchettenknopf, der 
nicht aus Londoner „Ateliers“ hervo gegangen iſt.“ 
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Telegraphiſche Depeſchen. 

München, 11. Auguſt. Die Prinzeſſin Wil⸗ 
helm von Preußen hat heute früh die Reiſe nach 
Lindau fortgejept. 

Bad Gaſtein, 11. Auguſt. Der Kaiſer 
machte geſtern eine Spazterfahrt in das Kötſchach⸗ 
thal und nahm ſodann den Thee bei der Gräfin 
Lehndorff ein. Heute Morgen promentrte derſelbe 
auf dem Katſerwege mit dem Flügel - Adjutanten 
Mafor von Pleſſen und unterhielt ſich eine Zeit 
lang mit dem Staatsminiſter von Bötticher und 
mit Frau Jovanovic, der Gemahlin des Statthal⸗ 
ters von Dalmatien. 

Petersburg, 11. Auguſt. Wie der „Regti⸗ 
zur gs- Anzeiger“ mittheilt, begeben ſich der Kaiſer 
und die Katſeriu, von Finnland zurückkehrend, mit 
der „Derſhawa“ direkt nach Peterhof. 

Waſhington, 10. Auguſt. Der Bericht des 
land wirthſchaftlichen Bureaus pro Auguſt konſta⸗ 
tirt eine mäßige Beſſerung bes Standes der 
Baumwolle. Der gegenwärtige Durchſchnittsſtand 
iſt 96 ½¼. Die Ernte iſt einige Tage im Rück⸗ 
ſtande, namentlich in den Staaten am atlantlſchen 
Meere, Die Pflanzen haben theils durch Trocken⸗ 
beit der Witterung, theils durch Regengüſſe oder 
In ekten etwas gelitten; jeboch ſprechen die Be- 
richte aus den meiſten Staaten am Golf von 
Mexiko von zu großer Näſſe in den Ebenen. Der 
Stand der Matsernte bat ſich gebeſſert und läßt 
einen Ertrag von 26 bis 27 WBufbels per Acre 
erwarten, ein Ergebniß, wie es ſeit 1880 nicht 
beſſer geweſen if. Der Frühfahrsweizen bat in 
den nordöstliche, Staaten in Folge des beißen 
und feuchten Wetters fer dem 15. Juli gelitten, 
und wird die bezügliche Verſchlechterung der Kon⸗ 
dition auf 4 Grad angeſchlagen, jo daß ein Min- 
derertrag von 6 Millionen Buſhels gegen die 
Schätzung vom 1. Juli erwartet wird. Der mitt- 
lere Stand des Hafers iſt 96, des Roggene 94, 
der Gerſte 92. 


Wer ſich 
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